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©rrrficittt alle 14 ©age. jlriträge tverfrett nom Sterine her „ferner tflodie", Stenengnlte 9, /ntgegettgenautittctt.

3m Sljlapperläubli.
3m ©hlapperläubli plappert's
Unb plappert's roi bcr platt,
2Bie fid) ber Sleitfptmärit
2op arg oeränbert hat.
3lup er gcf)t nt t ber Slobe,
Seränbert bie Satur,
Sont alten Sleitfpimärit
Slieb bop ber Same nur.

3m ©hlapperläubli plappert's
llnb plnppert's überall
Seim Senfer in ber Cänggajf
©ibt's ,,Sieilfpi=^o?)o=Satr,
(Es foielt bie „©onjertina"
2Bobl im „Spollo" fein,
„Salenjia-Sanb", bie labet
glatt ins „Ülpambra" ein.

3m ©hlapperläubli plappert's
llnb plappert's riefig frei),
Salions, Élaguettes unb Soûles gibt's
§eut' napts im „Gpilito",
llnb Segetfongs unb 3<>35&<mb
Unb manp mobernen 2nd,
Sas ift bann UJleilfptmäcit
Son ganä befoberm ©fjid.

3m ©Ijlaperläubli (£f)Iappei-t's
Unb plappert's ooller greub,
3m „Storipausleller" fpiägelt's
Sop fo raie feinerjeit.
Sup gebt man, wie cor 3obren,
Sop ftinoergnügt jurn „Sptuof"
3m Klöfterli unb aup nop
3m ©irnnentalerfjof.

eblapperjplätiBli.

cs>

ils Pfarrer ©rnbcr's ISrinnminne.

Sie nte 311m Pfarrer ©raber i b'Stubc
punnt unb me ne mit fim fa>raar3e ©fjäppeli
gfebt am gupfiafänfpter fpe, bei ine es ©fiicf>l
oo gribe unb Sueb, unb mi oergifjt bi |pläd)te
3i)te, ber ©hrieg in Sübanterifa, bi Unruebe
in Siitfplanb unb ber gammer im eigene ßanb.
Sli pa nib begrife, bafj es fiiit g it uf ber

Ißält, too enanber Söfes roiinfpe, — es

ifp ja alles fo eifap, [o guet, fo friebled)!
3a, bim Ißfarter ffiraber fdjäntt me fed), ob"i
bafj er nume öppis feit, roägc be gbäffigc
ffiebanfe unb be muetlofc Stunbe, too nie

ntängifp b«t. 3 roünfpc allne £iit e fo lies
fribleps ©ggeli, too fi 2rofd)t unb fiiebi fiitbc.
Sti glaubt nib, raie guet eim bas tuet i ber

biitige 3')'- Sume müefjet«er nib öppe bänle,
ber Starrer ffiraber tiieg eint mit Sibelfpriid)
abfppife unb roüfj nüt ä'erjelle, als toas i bcr
Sibei fteit. Sfjüetis nei, er pa eint hälfe
unb tröfpte, obni bafj mes merit, unb erfd)
nie nte bür bs ffiarteiDägli mit be Saf>liaport
roiber jrügg geit, gfpitrt ine, bafj alles oil
liedjter ifd), bafj b'Suitne fdjöner fd)iut, unb
bafj fogar bi oerblüite Sofebeet no prädjtig
usgfel). Si guete, alte 3Iuge brupe»n=eim nume
ajluege, fo djunnt me i s'tErjelle unb 3lblabe»
n=ine, unb fpo toe me bert fi ©hummer plagt,
bunlt er eint pliner unb ünbebütenber. Hub
roenn ber Starrer fälber i bs Sripte-n ine

punnt, be oergifjt nte alles anbete.
©r ifp lang i=me=ne 3largauer=2örfli tpfarrer

gfi, itapär am See im Obetlanb unb }'letfd)t
no l)ie i ber Stabt. gitj ifp es groüfj fpo
3toöIf 3afU, bafe er 311m Ietfpte Sîal ifd)
uf ber itanjel gfptanbc. „Slini Sei mette ja

nüm bas änge Kanjelftägli uf", feit er albe,
„unb bobe roitrb's nter am 3lenb no trüinlig!"
©r erhellt gärn oo fir erfpte ffiitteinb. Sert
f)ei ne b'Süt jerfdj d)li prum agluegt, rail er
no gvüsli jung f)et usgfel). Süii l)et pin eifad)
uüt juetrouet. 3ÎP er mit be Sure lufptig
gfi unb l>et lie ant Ülenb no i)ie unb ba juin
Xanje giget, fo f>ei fi gfunbe, är fig eifad)
Je räpte tpfarrer, ifp er beheime blibe unb
f)ct fed) um nüt flimmeret als um fi Ißrebig
unb fini Sücper, f>et me gfeit, es fig bod)
nib normal, bag e junge Sla fed) fo oo
allem 3tiigg3iel) tiieg. ©hum ifp et apt Sag
int Ort gfi, l)et er e Srouig gl)a. ©tab jioöi
ifSärli. grünbinne l)ei ant giipe Sag gfiiiratet,
eini e £el)ter unb bi anberi e SBittlig us
ent Sadjbarborf. ©d)ennt ^et er no niemer

räpt, unb too bi jtoc ffllamtc fi po uiägeni
Ufgebot, ifp no fi Sorgänger ba gfi. ©r l)et

groiifjt, bafj ber SBittlig erfp oor jtooi gafjr
es Sieiteli l)et gf)a unb ifjnt b'groti am giipe
lag gftorbe»n»ifp. 3tem, für bas Srutpaar
bet er e präptigi Seb iftubiert unb bem

junge groueli dipt nielle bas oertoaifte ©binb
a bs ôarj lege. Sem £ef)rerpaar l;et er bi
ganji ffimeinb 3um bebüetc entpfol)le unb bi
fdjöiti Hfgab oo ber fiebrerslüt nielle i bs
fpönfpte £id)t ftelle. Sä ôodjjitstag ifd) d)0.

girled) I)«i b'SIogge glütet, unb bim gulbigfpte
Septämberfumtefpin fi bi jmo giodfgitsgfell»
fpafte bür e gribfjof ufe po. ©m junge
tpfarrer ifp es pli fdjlotterig j'Söluet gfi,
aber mit mäptiger Sdjtimm b^t er fis ©ebät
gfeit. üllles mär guet gauge, aber er f)et

b'Srutpaar oerioäd)flet. ©m ûebrerfroueli rjet
er i allne Xonarte suegrebt, fi föll fep bäm

arme, muetterlofe ©fpöpfli aitäb unb b'Hf=
gab erfülle, ioo=n=ere ber §errgott uferleit b®tg-
©s bei "e bunlt, bas Srütli raärbi fo bleip
unb luegi fo furios bri, aber er Ijct ja groüfjt,
bafi i berige SDÎoiniintc b'©inotion oil usmapt.
©l)li merfioiirbig bet's lie buitft, bafj pm
b'Spuiiegercltcre oont flebrer fo roüetigi Slide
peroärfe, unb er bet briiber mäggluegt. Ißo-
n=cr bu b'tHäine oerlift unb bi tjäörli sämegit,
toirb's il)in plotted) fafp gfpntuépt ©r ent=

bedt, bag bet S3ittlig ber jung Sta ifd), wo

mer für e fiebrer agluegt bet. Oi ganji ©bitpe
ifp ibnt 3ringetum unb bi Srutpaar bet er

nume bür ne Üläbel büre gfeb- flit oergäbe

bet bs Sebrersfroueli fafp c=tt=Ol)nmad)t über»

po, too ber tpfarrer immer do tue ne ©btitb
grebt bet, ioo»n»äs miies iiberitäb unb be»

treue, ©s bet a ncs Komplott bäntt jniiifpem
^Pfarrer unb fim junge ©Ijenta. fflti beig ifjin
nib anbers müffe j'bripte oo barn gebeimitis»
oolle ©l)inb, als grab oo ber Kaitjel abe.

©bli oerfptneijet ifd) bi öopäitsgfellfpaft ufe,

uttb erfd) im „©briiä" äne, bi ne=re niäbrfpaftc
Särnerplatte, bet bu bcr tpfarrer ntüefee bipte
unb fi 3**tum belenne. Oer eint 2eil oo
ber ©fellfpaft b«t fed) ber Suggel oolt glapet,
unb ber anber Xeil Iget füffifanti fJiine gmadjt
uitb gfunbe, e Pfarrer fött nib föttigi faux pas
mape!

©s anbers DJial ifd) Xouffuuntig gfi. ©rab

apt ©binber bei fölle i bi prifptlepi ©mein»

fpaft ufgito märbe. Sdjœarjfibigi ffiotte unb

gfunntigeti ©öttine fi oor em ülltar gftaube.

O'ffiotte, bas beifit alfo apt Stiid, bei b'Xöif»
linge treit. © Suuneftrabl bet fep bür bi

grüene Sorbäng gftole unb bs ganje 3'"'erc
oont ©f)irpli i=n»es gcl)eimnisoolIs £icpt toupet.
Oeb bas tfpnlb ifd) gfi ober Öppis anbers,
item, nad) paar Sliitute bet eis ©binb gar
griisli afa fptupje unb toiinntere. prompt bei
bi anbete alli o agfange, unb juin Sd)Iufi bei
alii apt ©binber — 3toöi beroo fi fd)o über
jäbrig gfi eifad) grämtet unb bägget, fo
lut fi nume bei pöitne. X>e ffiottene ifp ber
f)äll Spuieifi usbtope, unb fi bei afa tröfpte
unb gfdjtoeigge. fliit I>et gniitjt! 2er Pfarrer
bet äbefalls afa brüele, bamit nte ite toe»

nigfptens oerftanbi, unb i ber fribled>e ©bird)c
ifd) e tRabau gfi, toi uf ber Spüijematt. DJlil
31p uub Krad) ifp bi 3eremottie oerbigattge.
Sor ber ©birpe»n»uffe beige bi ©otte unb
ocrfpibeni SOtiietter ito ©brit; überpo, toil jebi
bebouptet t>et, ber anbete ibres ©l)iitb beig
agfange unb fig fdjlädjt erjoge. 2er Pfarrer
aber ifd) no ,jtoe 2ag pifpterig gfi 00 ber
afträngenbe Xoufiprebig.

£0 föttigi Sad)c pönnt i=n=ed) no oil oer»

jelle 0011t tpfarrer ffiraber. ©s Suep pönnt
me aleini fd)ribe über fini ©rfabvunge mit be

tpfarrerscbödjine, bis er bu bs tpfarrfroueli
gfunbe bet, too fis ßäbe oerfpönt l)et. fieibev
l)ei ©rabers leni ©binber gtja; aber i gloube,
bas I)et fo fölle fi, benn beffer als £err unb

grou Starrer l)ät niemer pönite forge für
b'Sfarrpinber, unb i füge gtoüb nib 3'oiel, wenn i

beI)oupte, fi fige für §uitberti Sater unb
Sluetter. 31 it n c lie f i.

©
3Bas bcr „greie Sätier" für Slüten treibt!

(©ingefanbt.)

©rft burp einen ©rofjratsbefdjlufj 00m
24. iülai 1932 l)at bcr Kanton ©raubiinben
ein eigentlipes Sßappen erhalten. Sis baljiu
lannte man nur bie 3ufammenftellung ber
aßappeu ber brei rbätifpeit Siittbe. 2er ©taue
Sunb naf)nt bcr 3ltisgang 001t ber ©abi, unb
ber aßappenbeilige biefer fianbfpaft, ber oont
Sferbe herab feinen Stautet mit einem Settier
teilenbc St. Slartin, hotte man 311m Spilb»
träger bes Sunbesioappens gemadjt: aber für
bie 2eiitung bes Spilbträgers in ber lantonalen
2Bappen3ufantnten[t<lIung mar bies bod) 311 nie
uig ootnehm, ba mufjte es fd>on ber Sitter
St. ffieorg (ber Sapentöter) fein! Sapbent alfo
erft lürslid) über bas SBappeit oiel gefpricbeii
uiorben mar, [tel)t im „greien Sätier" 00m
19. Oftober 1932 311 lefeit: „3tus beut tlaffi
fd)en Särenlanb ffiraubiinbeu ift Sleifter Sei)
mit geuer unb Slei oertrieben toorben
3talien hat unfer SBappentier gerettet, fonft
märe es toie in ffiraubüitben in gaii3 ©utopa
ausgerottet morben." Sieht ber Sdjreiber ben
Steinbod als Sär an? Ober oenoepfeltc er
bas Sünbner» mit beut Serner»3ßappen?

2iefe Sliite ftellt fip uiiirbig neben bie»

jenige, meldje ber „greie Sätier" am 28. gebruar
1930 (Sr. 50) entfaltete, ©raubünbeits gröfjte
2ipterin ift anerfannt Sitta ©ameitifp (1826
bis 1913), unb eines ihrer befauntefteii ffic»

bipte ift „2er ©eijfhirt". 2iefes ©ebidjt fin
bet fid) nuit in jener Stimmer napgebrudt, aber
als bas ffieiftesprobult eines „jungen 3ßoeten
int ôirteitl)emb aus beut ©ngabin"; bajit rourbc
itod) rebaltionell gefprieben: „3Bir bitten bie
geneigten Sefer, feilte ftrenge Kritif an ber
gortn 31t üben, fottberu fid) mit uns 311 freuen,
baf? ein einfaper 3*«0®"htrt feinen ©mpfiitbum
gen auf fo innige 3lrt 3tusbrud 311 geben oer-
tnopte". F.. A.
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Im Chlapperläubli,
Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wi der glatt.
Wie sich der Mcitschimärit
Doch arg verändert hat.
Auch er geht m t der Mode,
Verändert die Natur,
Vom alten Meitschimärit
Blieb doch der Name nur.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's überall
Beim Renfer in der Länggatz
Gibt's „Meitschi-Yo Yo-Ball",
Es svielt die „Conzcnina"
Wohl Im „Apollo" fein,
„Valenzia-Band", die ladet
Flott ins „Alhambra" ein.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's riesig froh,
Ballons, Claquettes und Boules gibt's
Heut' nachts im „Chikito",
Und Negersongs und Jazzband
Und manch modernen Trick,
Das ist dann Meitschimärit
Von ganz besoderm Chick.

Im Chlaperläubli Chlappert's
Und plappert's voller Freud,
Im „Kornhausteller" schiägelt's
Noch so wie seinerzeit.
Auch geht man, wie vor Johren,
Noch stillvergnügt zum „Schwof"
Im Klösterli und auch noch

Im Emmentalerhof.
Chlapperschlängli.

Us Pfarrer Grader's Erinnerunge.

We me zum Pfarrer Graber i d'Stube
chunnt und me ne mit sim schwarze Chäppeli
gseht am Fuchsiafänschter sitze, hei ine es Gfüehl
vo Fride und Rueh, und mi vergißt di schlachte

Zyte, der Chrieg in Südamerika, di Unruehe
in Dütschland und der Jammer im eigene Land.
Mi cha nid begrife, daß es Lüt git uf der

Wält, wo enander Böses wünsche, — es

isch ja alles so eifach, so guet, so friedlech!
Ja, bim Pfarrer Graber schämt ine sech, ohni
daß er nume öppis seit, wäge de ghässige
Gedanke und de inuetlose Stunde, wo ine
mängisch het. I wünsche allne Lüt e so nes

fridlechs Cggeli, wo si Trvscht und Liebi finde.
Mi glaubt nid, wie guet eim das tuet i der

hütige Zyt. Nume müeßet-er »id öppe dänke,
der Pfarrer Graber tüeg eim mit Bibelspruch
abschpise und wüß mit z'erzelie, als was i der
Bibel steit. Bhüetis nei, er cha eim hälfe
und tröschte, ohni daß mes merkt, und ersch

we me dür ds Gartewägli mit de Dahliaport
wider zrügg geit, gspürt me, daß alles vil
liechter isch, daß d'Sunne schöner schint, und

daß sogar di verblüite Rosebeet no prächtig
nsgseh. Di guete, alte Auge bruche-n-eim nume
azluege, so chunnt me i z'Crzelle und Ablade-
ii-ine, und scho we me dert si Chummer chlagt,
dunkt er eim chliner und ünbedütender. Ilird
wenn der Pfarrer sälber i ds Brichte-n ine

chunnt, de vergißt ine alles andere.
Cr isch lang i-me-ne Aargauer-Dörfli Pfarrer

gsi, nachär am See im Oberland und z'letscht
no hie i der Stadt. Jitz isch es gwüß scho

zwölf Jahr, daß er zum letschte Mal isch

uf der Kanzel gschtnnde. „Mini Bei wette ja

nüm das änge Kanzelstägli uf", seit er albe,
„und dobe würd's mer am Aend »o trüinlig!"
Er erzellt gärn vo sir srschte Gmeind. Dert
hei ne d'Lüt zersch chli chrum agluegt, wil er
no grüsli jung het usgseh. Mi het ihm eifach
nut zuetrouet. Isch er mit de Bure luschtig
gsi und het »e am Aend no hie und da zum
Tanze giget, so hei si gfunde, är sig eifach
ke rächte Pfarrer, isch er deheime blibe und
het sech um nüt kümmeret als um si Predig
und fini Büecher, het me gfeit, es sig doch
nid normal, daß e junge Ma sech so vo
allein zrüggzieh tüeg. Chum isch er acht Tag
im Ort gsi, het er e Trouig gha. Grad zwöi
Pärli. Fründinne hei am gliche Tag ghüratet,
eini e Lehrer und di ander! e Wittlig »s
ein Nachbardorf. Echennt het er no meiner
rächt, und wo di zwe Manne si cho wägein
Ilfgebot, isch no si Vorgänger da gsi. Cr het

gwüßt, daß der Wittlig ersch vor zwöi Jahr
es Meiteli het gha und ihm d'Frou am gliche

Tag gstorbe-n-isch. Item, für das Brutpaar
het er e prächtig! Red istudiert und dem

junge Froueli rächt welle das verwaiste Chind
a ds Härz lege. Dem Lehrerpaar het er di
ganzi Gmeind zum behüete empföhle und di
schön! Ilfgab vo der Lehrerslüt welle i ds
schönschte Licht stelle. Dü Hochzitstag isch cho.

Firlech hei d'Glogge glütet, und bim gnldigschte
Septämbersuiineschin si di zwo Hochzitsgsell-
schaste dür c Fridhof use cho. Cm junge
Pfarrer isch es chli schlotterig z'Muet gsi,

aber mit mächtiger Schtimm het er sis Gebät
gseit. Alles wär guet gange, aber er het

d'Brutpaar verwächslet. Cm Lehrerfroueli het
er i allne Tonarte zuegredt, si söll sech däm

arme, muetterlose Gschöpfli anäh und d'ilf-
gab erfülle, wo-n-ere der Herrgott uferleit heig.
Es het ne dunkt, das Brütli wärdi so bleich
und luegi so kurios dri, aber er het ja gwüßt,
daß i derige Momäntc d'Emotion vil usmacht.
Chli merkwürdig het's ne dunkt, daß ihn«

d'Schwiegereltcre vom Lehrer so wlletigi Blicke

zuewärfe, und er het drüber wägglusgt. Wo-
»-er du d'Näme verlist und di Pärli zämegit,
wird's ihm plötzlech fasch gschmuecht! Er ent-

deckt, daß der Wittlig der jung Ma isch, wo

n-er für e Lehrer agluegt het. Di ganzi Chirch«
isch ihm zringetum und di Brutpaar het er

nume dür ne Näbel düre gseh. Nit vergäbe
het ds Lehrersfroueli fasch e-n-Ohnmacht über-

cho, wo der Pfarrer immer vo me ne Chind
gredt het, wo-n-äs mües übernäh und be-

treue. Es het a nes Komplott dankt zwüschem

Pfarrer und sim junge Ehema. Mi heig ihm
nid anders wüsse z'brichte vo däm geheimnis-
volle Chind, als grad vo der Kanzel abe.

Chli verschmeijet isch di Hochzitsgsellschaft use,

und ersch im „Chrüz" äne, bi »e-re währschafte

Bärnerplatte, het du der Pfarrer müeße dichte

und si Irrtum bekenne. Der eint Teil vo
der Gsellschaft het sech der Buggel voll glachet,

und der ander Teil het süffisant! Mine gniacht
und gfunde, c Pfarrer sött nid söttigi Kux pas
mache!

Es anders Rial isch Toufsunntig gsi. Grad
acht Chinder hei sölle i di chrischtlechi Ginein-
schaft ufgno wärde. Schwarzsidigi Gotte und

gsunntigeti Gàttine si vor em Altar gstande.

D'Gotte, das heißt also acht Stück, hei d'Töif-
linge treit. E Sunnestrahl het sech dür di

grüene Vorhäng gstole und ds ganze Innere
vom Chirchli i-n-cs geheimnisvolls Liecht tauchet.
Oeb das tschuld isch gsi oder öppis anders,
item, nach paar Minute het eis Chind gar
grüsli afa schluchze und wimmere. Prompt hei
di andere all! o agfange, und zum Schluß hei
alli acht Chinder — zwöi dervo si scho über
jährig gsi eifach grännet und bägget, so

lut si nume hei chönne. De Gottene isch der

höll Schweiß usbroche, und si hei afa tröschte
und gschweigge. Nüt het gnützt! Der Pfarrer
het äbefalls afa brüele, damit me ne we-
nigschtens verstand!, und i der fridleche Chirche
isch e Radau gsi, wi uf der Schützematt. Mit
Ach und Krach isch di Zeremonie verbigange.
Vor der Chirche-n-usse beige di Gotts und
verschideni Müetter no Chritz übercho, wil jedi
behauptet het, der andere ihres Chind heig
agfange und sig schlächt erzöge. Der Pfarrer
aber isch no zwe Tag chischterig gsi vo der
asträngende Toufipredig.

So söttigi Sache chönnt i-n-ech no vil ver-
zelte vorn Pfarrer Gräber. Es Buech chönnt
me aleini schribe über sini Erfahrunge mit de

Pfarrerschöchine, bis er du ds Pfarrfroueli
gfunde het, wo sis Läbe verschönt het. Leider
hei Trabers kein Chinder gha; aber i glaube,
das het so sölle si, denn besser als Herr und

Frou Pfarrer hät niemer chönne sorge für
d'Pfarrchinder, und i säge gwüß nid z'viel, wenn i

behaupte, si sige für Hunderti Vater und
Muetter. A n n eli e si.

S
Was der „Freie Rätier" für Blüten treibt!

(Eingesandt.)

Erst durch einen Großratsbeschluß vom
24. Mai 1932 hat der Kanton Graubünden
ein eigentliches Wappen erhalten. Bis dahin
kannte man nur die Zusammenstellung der
Wappen der drei rhätischen Bünde. Der Graue
Bund nahm der Ausgang von der Cadi, und
der Wappenheilige dieser Landschaft, der vom
Pferde herab seinen Mantel mit einem Bettler
teilende St. Martin, hatte man zum Schild-
träger des Bundeswappens gemacht; aber für
die Deutung des Schildträgers in der kantonalen
Wappenzusammenstellung war dies doch zu we
nig vornehm, da mußte es schon der Ritter
St. Georg (der Rachentöter) sein! Nachdem also
erst kürzlich über das Wappen viel geschrieben
worden war, steht im „Freien Rätier" vom
19. Oktober 1932 zu lesen: „Aus dem klassi
schen Bärenland Eraubünden ist Meister Petz
mit Feuer und Blei vertrieben worden
Italien hat unser Wappentier gerettet, sonst
wäre es wie in Graubünden in ganz Europa
ausgerottet worden." Sieht der Schreiber den
Steinbock als Bär an? Oder verwechselte er
das Bündner- mit dein Berner-Wappen?

Diese Blüte stellt sich würdig neben die-
jenige, welche der „Freie Rätier" am 23. Februar
1939 (Nr. 59) entfaltete. Eraubündens größte
Dichterin ist anerkannt Nina Camenisch (1826
bis 1913), und eines ihrer bekanntesten Gc-
dichte ist „Der Geißhirt". Dieses Gedicht fin
det sich nun in jener Nummer nachgedruckt, aber
als das Geistesprodukt eines „jungen Poeten
im Hirtenhemd aus dem Engadin"; dazu wurde
noch redaktionell geschrieben: „Wir bitten die
geneigten Leier, keine strenge Kritik an der
Forin zu üben, sondern sich mit uns zu freue»,
daß ein einfacher Ziegenhirt seinen Empfindun
gen auf so innige Art Ausdruck zu geben ver-
mochte".
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